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Wege jenseits der Charts – jetzt erst recht? Von Künstlern und Künstlichem.

Erfahrungen und Überlegungen aus dem wahren Leben. Und Stoff für die journalistische „Kulturarbeit“.

Früher hatten wir darüber gelacht: Kein Ausweis – keine Wohnung, und keine Wohnung – kein Ausweis. Bis sich in Köpenik jemand eine Hauptmannsuniform besorgte.

Heute lacht keiner mehr: Keine Chart-Platzierung – kein TV-Auftritt, und kein Auftritt – keine Chart-Platzierung – bis sich in Deutschland jemand seine CDs selbst kaufte.

Sicher fanden sich in der Berichterstattung weitere Vorwürfe gegen jenen David Brandes, die ihm mehr kriminelle Energie nachsagen, als dass sich daraus noch ein moderner Don Quichotte gegen die Mühlen der Heavy Rotation dichten ließe. 

Die Don Quichottes sind ganz andere, jeder mit seiner eigenen, manchmal resignierenden Geschichte...

Der jüngste professionelle Country Sänger Europas – ohne Plattenvertrag

Als Kommunikations- und Marketing-Agentur supporten wir u.a. einen jungen Sänger und Gitarristen aus dem Allgäu, der seit nun fast schon sechs Jahren um das Interesse der Medien kämpft. Als ehemaliger Darsteller im König Ludwig Musical, das er wegen Stimmbruch verließ, begann er im Alter von 12 Jahren als Tommy Roberts junior mit dem Aufbau seines Traumberufs Musiker – unter Mithilfe seiner Familie und uns. Seine musikalische Passion fand er insbesondere im „New American“, einer modernen Variante der Country Music, zu der z.B. Garth Brooks, Shania Twain oder Keith Urban zählen.

Trotz Erfolgen und Awards, die er sich vom Übungskeller bis auf unzähligen Gigs hart erarbeitet hat, trotz vielfachem Engagement sowie ohne jegliche „Star-Allüren“, sondern mit hohem Anspruch an sein musikalisches Können, blieb ihm die große Bühne oder erste Plattenverträge versagt. 

Kleine wie große Musik-Labels äußerten, dass er zweifellos ein riesiges Talent sei, aber aufgrund der schlechten wirtschaftlichen Lage nicht in den Aufbau von Talenten investiert werde. Man bedauerte dies mit dem Hinweis, dass den TV-Anstalten, die man für die entsprechende Publikumswirksamkeit benötige, „Altstars“ willkommener seien, denn nur die garantierten die lebenswichtigen Einschaltquoten diverser Musiksendungen.

Auch auf etliche direkte Bewerbungen bei Sendern und Musikredaktionen zum Ausbau des Bekanntheitsgrades erhielten wir immer die pauschale Antwort, erst nach Auftritten in anderen Sendungen könne man wieder vorsprechen, da man ungern mit Newcomern den Anfang mache. Doch wie soll man in Sendungen gewesen sein, wenn man unter solchen Vorgaben nie in welche hinein kommt?

TV-Auftritt und „Newcomer des Jahres“ – na und?

Dann, im Februar 2004, schien ein großer Schritt geschafft: Er wurde in die MDR-Show „Country Gala der GACMF“ (German American Country Music Federation) eingeladen und dort mit deren Musikpreis „Newcomer des Jahres“ ausgezeichnet.

Mit dieser Referenz im Gepäck, zudem mit einem Künstler, der damals mit 16 Jahren wie heute als jüngster professioneller Country Sänger Europas gilt (und weder hässlich noch affektiert ist), versuchten wir abermals, bei TV-Redakteuren und Produzenten Gehör zu finden – leider vergeblich: Diesmal war das Genre „Country“ sowie generell der englischsprachige Gesang der Grund, entweder abzusagen oder aber leibeigenschaftsähnliche Verträge vorzulegen, die den jugendlichen Künstler mit eigenem Stil (oder „Strich“, der zumindest noch in der bildenden Kunst gefordert ist) zu einer multimedialen, profillosen Gen-Tomate hätten mutieren lassen.

Die Forderungen nach deutschsprachigem Gesang stoßen umso mehr vor den Kopf, wenn nun die Musikindustrie plötzlich ihre Altstars englisch singen lässt. Aktuelles Beispiel: Patrick Lindner mit „Just a Gigolo“ im Musikantenstadl – ist das nun eine weitere Variante des 100prozentigen Unterhaltungsrecycling? Hauptsache, ein bekannter Name steht darauf, egal was drin ist?

Weitere Gründe nannten Branchenkenner: Heute würde man nur als publikumswirksames, also medientaugliches „Kombiprodukt“ aus Musiker und  Schauspieler durchkommen – bestenfalls solle man sich, ohne eine bereits vorhandene musikalische Vergangenheit und ohne große Ansprüche an einen eigenen Stil und seine Kunst, d.h. als frisch „beschreibbares“, formbares Blatt, doch bei Vorabendserien bewerben.

Harter Weg im Eigenvertrieb als Alternative?

Mit diesem Eindruck permanent verschlossener oder gar nicht existenter Türen eines offensichtlich in sich geschlossenen Systems, aber überzeugt von seinem Können und durch viele Erfolge im Kleinen, bleibt uns, Sponsoren für seine von der Familie finanzierten CD-Produktionen zu suchen und zu hoffen, dass der steinige Weg im Eigenvertrieb dennoch zum Erfolg eines Künstlers (statt eines „Produktes“) führt – jenseits der derzeit sowieso in Frage gestellten Charts oder den diese „befruchtenden“ Soaps.

Denn wie soll es ein begabter Künstler sonst anpacken, angesichts dieser Einstellungen der Plattenindustrie und der Medien? 

Ohne TV kein Label, ohne Label keinen Vertrieb, ohne Vertrieb keine messbaren Abverkäufe, ohne Abverkäufe  keine Charts, und ohne Charts keine Medienpräsenz – und umgekehrt ohne Medienpräsenz keine Abverkäufe, keine Charts, kein Label... Hier beißt sich der Hund in den Schwanz, und vielleicht ist auch dieses System ein Grund, warum sich mancher Musiker oder Produzent aus Mangel an Alternativen illegaler Praktiken bedienen muss, während die Major Labels mit wesentlich mehr Geld eine CD in Funk und Fernsehen so penetrant bewerben, bis die Verkaufszahlen ebenfalls stimmen. 

Sicher – als Marketingagentur hat man seine Instrumente, um seine Produkte in die Regale auf Augenhöhe der Konsumenten zu bekommen, aber nicht einen Künstler in die Charts. Für unseren Künstler, seine Familie wie für uns ist dies nie Thema gewesen, dennoch stimmt einen dies – und noch mehr die bigotte Diskussion, deren Bühne mancher Engel- bzw. Star-Macher von damals nun als Saubermann betritt und die Jagd auf Einzelpersonen bzw. „Bauernopfer“ eröffnet – sehr nachdenklich.

Chancen für den Nachwuchs – Künstler oder Kasper?

Haben die Industrie und vor allem die Medien vergessen, Plattformen für Nachwuchskünstler zu schaffen, um ihnen eine reelle Chance zu geben, Ihr Können unter Beweis zu stellen? Oder sollen das heute jene diversen Casting Shows sein, die als multimediale Ausschlachtbank zu keinem Zeitpunkt den wahren Wert eines Künstlers und seinen Anspruch widerspiegeln oder gar garantieren? Wieso wurde Gracia gleich nach ihrer ersten CD, die wohl eher von Massenpsychologen als von Komponisten produziert wurde und sich mit 50.000 Stück
 nicht wie erwartet verkaufte, von der BMG nach gerade Mal 15 Monaten fallen gelassen – weil man meinte, das „Retortenprodukt“ sei nach „DSDS“ bereits betriebswirtschaftlich verwertet? Da lassen wir Lindner doch lieber englisch singen, da geht weniger kaputt...

Nachdem Gracia nun bei Brandes’ kleinem Label mehr Erfolg hat, stehen heute plötzlich wieder die Manager von damals als vielzitierte Kritiker vor den Kameras, statt den grundsätzlichen Fehler zuzugeben: Künstler nicht nachhaltig aufgebaut zu haben, sondern nach dem Hire&Fire- und Ex&Hopp Prinzip vorzugehen. Denn will die Musikindustrie überhaupt authentische Künstler mit eigenem Format, wenn Controlling, Vorstände und Aktionäre sich zu einer rein umsatzorientierten Paranoia hochschaukeln, die jeden Faktor, jedes Schräubchen an einem „Produkt“ unter Kontrolle bringen will?

Und wieso sollte es ehrenvoller sein, als Musiker zum „Schauspieler“ zu mutieren und sich lieber solange in kübelböckschen Peinlichkeiten zu ergehen, bis die Kameras darauf schwenken, anstatt wie schon der Beatles-Manager Brian Epstein
 durch eigene Plattenkäufe ebenso einen Platz vor den Scheinwerfern zu ergattern, ohne sich dabei zum Kasper zu machen? 

Wieder andere versuchen, sich unter falschem Namen in den Grand Prix zu schmuggeln, während ein Bernd Meinunger ebenfalls unter verschiedenen Pseudonymen sowohl für Gracia als auch für die beiden Kandidaten und Siegel-Interpreten Süssmilch und Matias textet
. 

Vor diesem Hintergrund gliche die Disqualifikation Gracias, wie im „Volksentscheid“ von Bild-Lesern und in offenen Briefen von Nicole und Udo Jürgens gefordert, nur der Trockenlegung einer kleinen Stelle im ganzen Sumpf. Nichtmusiker mögen sich angesichts dessen abwenden, jungen Musikern aber treibt das Sorgenfalten auf die Stirn. So sieht sich der deutsche Musikerverband wohl auch gezwungen, einen eigenen Preis auszuloben: „Einziges Kriterium ist der künstlerische Anspruch [...] im bewussten Gegensatz zu bisherigen Veranstaltungszeremonien von Industriepreisen. Durch die Auszeichnung in 32 verschiedenen Musikgenres tragen wir der heutigen musikalischen Vielfalt Rechnung [...], dass sich möglichst viele KünstlerInnen in ihrer Stilistik wieder finden.“  

Charts, Votings und andere „Barometer“

Taugen diese Charts überhaupt als Ausgangspunkt für den „größten Musikskandal Deutschlands“? Aus Fachkreisen ist anderes zu hören:

Die Welt online: „Schon mit ein paar Tausend Singles, die über den Kassenscanner schweben, läßt sich in den wechselhaften Hitparaden-Wochen schon einmal ein Nummer-eins-Hit landen. Und einige hundert Stück können schon genügen, um einen Titel aus dem Niemandsland in die Top 100 zu hieven. Das lädt geradezu zu Hamsterrückkäufen durch Produzenten ein. Die Praxis ist kaum jünger als die Plattenindustrie. Allein die lautstarke Vertreibung aus dem Paradies der Charts ist neu. Die deutsche Phonoindustrie will ihre Hitparaden wieder ernst genommen wissen.“  
Aber wieso, wenn diese derart instabil sind? Zumal Kenner anderes sagen:

Tim Renner, ehemaliger Deutschland-Chef von Universal Music: „Die Single-Verkäufe sind in den Keller gestürzt, Singles spielen im Gesamtmarkt eine zunehmend irrelevante Rolle.“ 

Judith Holofernes („Wir sind Helden“): „Man erkennt die Charts als System, das sich an allen Enden gegenseitig füttert. Sie bilden Verkaufszahlen ab, die belegen, dass es nur noch einen Bruchteil der Bevölkerung interessiert, Platten zu kaufen.“ 

Wer irrt hier? Ist’s nur Unwissenheit, weil die Charts – zumindest nicht als stimmungsbildend, sondern rein reaktiv nur als stimmungsabbildend – längst kein Thema mehr sind?

So biss sich bei Gracia das System bzw. der Hund auch andersherum in den Schwanz: Chartplatzierung, um in die ARD zu kommen, und durch den ARD-Auftritt anschließend (und diesmal ohne Manipulation) wieder Chartplazierung – eine neue Art der „Heavy Rotation“.

Wenn also diese Charts ein so geringer Faktor sind, kann der „Skandal“ erstens auch nicht so exorbitant sein. Und zweitens verliert dies als Kriterium für eine Platzierung im Vorentscheid des Grand Prix ebenso seine Bedeutung – was auch jene „Nullreaktionen“ unterstreichen, die sich Media Control und Phonoindustrie im Falle Brandes gegenseitig vorwerfen.

So verweist der NDR auch auf eine andere Qualifizierung, um Gracia dennoch nach Kiew zu schicken: Ob Charts hin oder her, schließlich hätten die Zuschauer per Telefon-Voting für Gracia gestimmt. Aber mit einem Telefon-Voting, das mehr oder weniger nur aufzeigt, wie viele Freunde und Bekannte man aktiviert hat, oder unter Zuhilfenahme einer großen, programmierbaren Telefonanlage bzw. eines Call Centers
 verwischt sich ein Resultat ebenso und kommt dem Aufkaufen eigener Produkte ziemlich nahe. Und würde man die Einschaltquoten mit der Zahl der Anrufe vergleichen, dürfte man sich kaum mehr wundern.

Fernab aller Zweifel: Wenn eine von der BMG fallengelassene Sängerin, die ohne Aufkäufe eigentlich gar nicht hätte antreten können, dennoch gegen eine ganze Truppe regulär Platzierter gewinnt, ist das eigentlich erst recht eine qualitative Auszeichnung und ein Grund mehr, Gracia nach Kiew zu senden sowie die Eignung der Charts als Qualifikationsgrund und „Erfolgsbarometer“ in Frage zu stellen.

Nun jedoch wird die (sicherlich nicht gerade zurückhaltende) Sängerin selbst zur Zielscheibe der Boulevardpresse und gar mit unbestätigten Verdächtigungen („Brandes und Gracia sind ein Paar“, Bild) wohl dennoch „zerlegt“.

Endstation Sehnsucht oder Prinzip Hoffnung

Zurück zu unserer Geschichte: Was sollen wir, wie noch mehr seine Eltern, einem jungen, Künstler nach Jahren angesichts verschlossener Türen auf der einen Seite und eines maroden Systems aus Charts und Votings auf der anderen noch sagen? Wenn er feststellt, dass Künstler gar nicht gebraucht werden, und fragt, ob er gegen die Retorten-Maschiene jemals Chancen haben oder selbst in ihre korrumpierendenMühlen geraten werde, wenn er sich auch nur ein bißchen darauf einließe? Oder ob er sich von seinem Musiker-Beruf jemals ein Auto kaufen könne, wenn er 18 ist?

„Lern’ besser was Anständiges; da hast du mit ehrlicher Arbeit noch Aufstiegschancen?“ Also die Hände in den Schoß legen und dankbar sein, dass er trotz einer Welt aus Charts-Manipulationen, Schiedsrichter-Skandalen und Wahlbetrügen in Landeshauptstädten noch nicht zu jener heraufbeschworenen demoralisierten und rein materiell orientierten Jugend (wen wundert’s?) zählt?

Nein, wir werden den anstrengenden Weg der Eigenvermarktung weiter verfolgen und dazu auch alternative Vertriebskanäle wie das noch junge Internet nutzen, während die Kluft zwischen zwar engagierten, aber kleinen, investitionsarmen Labeln und den wenigen großen Konzernen mit leibeigenschaftsähnlichen Knebelverträgen wohl immer größer wird. 

Aber vielleicht ist dies alles ja, fernab aller „Milliardenverluste“ durch Raubkopien, gerade das Grab, das sich die Musikindustrie Hand in Hand mit dem Privat-TV selbst schaufelt – da hilft auch kein Kopierschutz. Denn was kann dabei heraus kommen, wenn hinter Plattenfirmen-Kartellen und TV-Sendern dieselben Konzerne stehen, die dieses rein absatzorientierte Perpetuum Mobile aus Soaps, Castings und Charts erfunden haben?

Also erst recht zurück zu den Wurzeln: „Einfach wieder ‚nur noch’ Musik machen“, wie es Tommy Roberts jr. sagt. Denn neben diesem System, und damit als Bereicherung unserer Kulturlandschaft, gibt es in Deutschland etliche talentierte und authentische Künstler, für die unsere Arbeit als Agentur nicht allein nur „wert“ ist – wenn man Kultur als gesellschaftspolitische Notwendigkeit oder gar als „menschliches“ Grundbedürfnis betrachtet.

Ganz nebenbei darf man darauf hoffen, dass der jüngste Glaubwürdigkeitsverlust von Charts und dem dahinterstehenden System bewirkt, dass junge Musik-Fans sich darauf besinnen, ihre eigene Musik wieder selbst zu suchen – von Musikern mit Profil und vielleicht sogar mit Vorbildfunktionen, die über die Haarmode hinausgehen und von einem Retorten-Stars sicher nicht zu erwarten sind. Ob ihnen dabei irgendwann einmal neue Sendeformate – echte Plattformen für Talente fernab von Zweitverwertungsabsichten – helfen werden, sei dahin gestellt. 

Jedenfalls sei vor allem der öffentlich-rechtliche Rundfunk mit seinem verfassungsrechtlich verankerten Auftrag zur „Grundversorgung“ statt zur Steigerung von Einschaltquoten dazu aufgerufen.
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� Dreimal mehr, also 150.000 müssen für eine Goldene Schallplatte verkauft werden.


� Spiegel Online  v. 11.04.05: „Manipulations-Verdacht“, http://www.spiegel.de/kultur/gesellschaft/0,1518,350752,00.html


� FAZ.NET  v. 14.03.05: „Gracia singt für Deutschland“, http://www.faz.net/s/Doc~E3C8F922C6A974A53B3BC1EDC8E6F45C7~ATpl~Ecommon~Scontent.html


� DRMV e.V.: „Deutscher Rock- & Pop-Preis“ (Konzept): http://www.drmv.de/mm/index.php3?site=rockpreis-konzept


� Michael Pilz: „Die gefälschte Hitparade“, 13.04.05, in Die Welt online, http://www.welt.de/data/2005/04/13/690401.html?prx=1


� im Interview mit Spiegel Online, 14.04.05, http://www.spiegel.de/kultur/musik/0,1518,351314,00.html


� im Interview mit Spiegel Online, 07.04.05, http://www.spiegel.de/kultur/musik/0,1518,349761,00.html


� z.B. lt. Aussage einer von Akte 05, Pro 7, zitierten Zeugin, sowie schon des öfteren in der Presse vermutet





